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Die Kiırche ıst kraft ıhrer Sendung uüberall Ort ffenem Wıiderstand
aufgerufen, Grundwerte und Grundrechte des Menschen ıIn das Be-
hieben und dadurch ıIn die zuullkürliche Verfügbarkeit des e1inzelnen oder

Johannesnlder Gesellschaft abzugleiten drohen.

Zuftflucht Driıitte Welt
Manche Christen In Miıtteleuropa erwecken mıtunter den VO eıner wiırklıich unıversalen Weıte als Weltkirche noch
Eındruck, als könne INa überall Christ se1ın, NnUu  an nıcht In nıcht erreicht. Im Gegenteıl. Es 1St keın Zufall, da{fß der
Europa. Die eınen stellen eın blühendes Christentum iın Wunsch der Gemeılınsamen Synode In ıhrem Beschlufß
den Jungen Kırchen, VOT allem Afrıkas, test, während s$1e „Missıionarıscher Diıenst der Wl“ nach Aktıvierung
für die westlichen Industrieländer einen unauthaltsamen der Gemeinden für Fragen VO  S „Mıssıon, Entwicklung
Substanzverlust des Christentums beklagen. Andere erle- und Frieden“ noch aum realısıert ISt Die gegenseıltige
ben das kırchlich verfaflßte Christentum gyerade In der Beeinflussung über dıe Grenzen der Kontinente hınweg
Bundesrepublık als ıne den Plausıibilitäten der westlı- 1St als eın Faktor kırchlichen Lebens allerdings nıcht
chen bürgerlichen Gesellschaft allzu angepalste Größe mehr wegzudenken.
un verweısen auf dıe Kırche In Lateinamerika, die sıch
A4US der tradıtionellen Umklammerung herrschender polı-
tischer und wirtschaftlicher Elıten befreıen versucht Dort ebt der Glaube 1er verliert

Substanzund adurch 1ne NEUC Glaubwürdigkeıt erlangt. Wıeder
andere scchwören auf fternöstliche Religiosıtät und den Während lange eıt dıe Kırche der Nordhalbkugel 1m
Dıalog miı1ıt den Weltreligi0onen, WI1€ ın Asıen NniLier- Stile kolonialer Hegemonıie dıe Ortskirchen der südlı-
OÖOINMeEN wırd, und erhoffen sıch davon tür das Chrıisten- chen Peripherıe mehr oder wenıger als Anhängsel des la-
u  3 des estens einen Zugang Z Reliıg1ösen teinısch-europäischen Christentums betrachtete, sındund damıt auch seiner eigenen spiırıtuellen Tradıtion. dort inzwiıischen Ortskirchen entstanden, die sıch nıchtSO hat jeder seınen Lieblingskontinent, A4US dessen Erfah- mehr miIıt der abendländischen Mei(latte beurteıllen Ias-
IUuNSCN bzw 4aUS dem, W asSs iInNna  s dafür hält, die Pro-

SCNH, sondern selbstbewulßt auf hre Eıgenständıigkeıtbleme des europäisch-nordamerikanıschen Christentums pochen, ohne adurch die Einheıit der Gesamtkirche inlIösen gedenkt. Es fragt sıch allerdings, ob be] dieser
Suche nach Impulsen der Erneuerung für dıe Kırche In rage stellen. In diesen Ortskirchen gıbt INZWI1-

schen kontextuelle Theologien, dıe sıch dezıdıiert alsden Industrieländern und be1 den dabe1 notwendıgen Ausdruck bestimmter gesellschaftlich-kultureller un: —
Vergleıchen VO Christentum und Kıiırche hıer und dort
nıcht auch Ilusi:onen und Fehleinschätzungen Werke lıg1ös-pastoraler Verhältnisse verstehen. uch WECNN die

Abhängigkeıt dieser Theologıen VO  = Europa un se1lsınd, da{fß 119  a ‚WAar vielleicht tındet, W as 1I1d  3 sucht, LLUT dadurch, dafß 1194 sıch VO  e Europa absetzt durch-dabe; aber der Wirklichkeit dort un den Ertfordernissen
A4US größer ISt; als zugegeben wırd, hıer zeichnen sıchhier nıcht gerecht wiırd. Veränderungen ab, deren Iragweıte noch nıcht recht ab-
zuschätzen sınd.Bevor INa  — In dieser Rıchtung weıteriragt, mu festge-

halten werden, W as sıch In den VEIrSANSCHNC bıs Verändert hat sıch das Verhältnis VO  z} ord un Süd iın
Jahren 1n der Weltkirche verändert hat Die Lage 1St W1- der Kırche 1mM übrigen auch aufgrund der gewandelten
dersprüchlich: Wer heute daraut hınweıst, da{fß 114a  S In Selbsteinschätzung der europäıischen Ortskirchen. Man
der Weltkirche mıteinander verflochten und aufeinander sıeht sıch mıt der Tatsache konfrontiert, da{fß sıch schon
angewıesen ISt; spricht ıne Banalıtät AaUs; dennoch 1St ın quantıtativ das Schwergewicht des Christentums zuneh-
der Breıte des Kirchenvolkes eın allgemeınes Bewußfßtsein mend VO Europa un Nordamerıka WCS hın den
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Ländern der Südhalbkugel verlagert. Dıi1e europäisch- schmerzlich vermilft. Somıit SCH solche Vergleiche über
abendländische Kırche mu heute teststellen und diese dıie Probleme, die der Vergleichende in seinem eigenen
Umorientierung 1St noch keineswegs abgeschlossen Lebenskontext erlebt und bewältigen oder auch
da{fß ZEWI1SSE, noch nıcht Sanz geschwundene Dominanz- verdrängen sucht, oft mehr 4US als über das Land, die
ansprüche über dıe Ortskirchen des Südens allenfalls Kultur, dıe Kırche, die 7A01 Vergleich heranzıeht. Das
noch historisch erklären, aber durch nıchts mehr Ergebnis ISt, da{ß sıch tereotypen herausbilden, miıt de-
rechtfertigen sınd. Obendreın 1St ein Überlegenheitsge- ren Hılte INa  - die Wırklichkeit beschreiben sucht,

Z die vollen Priesterseminare, der reiche Ordens-tühl der Kırche ın den Entwicklungsländern gegenüber
schon deshalb unangebracht, weıl die Zukuntft des Chri- nachwuchss, dıe lebendigen kleinen Gemeıinschatten ın

In der Ersten Weltrt tatsächlich unsıcher OT Afrıka ersus larmoyante, letzthıin Dekadenz verheıi-
den ISt, während 1n den Ländern der Drıitten Welt „der Rende Selbstzweiıtel eıner Satten, mitteleuropäischen Kır-
Glaube lebt“” (sSO der Tıtel eınes 19/4 erschıenenen Bu- che; ıne AaUS dem olk gewachsene Kırche In Lateın-
ches des Missionswissenschaftlers Walhbert Bühlmann). amer:ka erISUuS iıne klerikalıisierte un zugleich verbür-

gerlichte Kırche in den Ländern der Ersten Welt;Was In den Jahren nach dem Konzıl noch iıne überra- abendländische Rationalıtät erTrSUuS asıatısche Ganzheit-schende Entdeckung WAafrl, unterdessen weıte Teıle lıchkeit. Und WI1€ be1 solchen Schwarz-Weils-Stereo-
des Lebens auch der Kırche in der Bundesrepublık: Im
Rahmen der Aktıonen der großen Hıltfswerke für dıe Lıypen nıcht ausbleiben ann Für manchen o1bt

angesichts solcher Verhältnisse In der eıgenen westlichen
Mıssıon (  > für dıe Kırche iın Lateinamerika Ortskirche 1mM Grunde NUr die Möglıichkeıit 11l-
(und die Entwicklungshilfe (MISEREOR) dern und se1 blofß innerlich.
VOT allem estimmten Zeıten des Kirchenjahres oll
nıcht NUur erfolgreich eld gesammelt werden, sondern
INa  — bemüht sıch, Beıträge eıner umtassenderen Be- Wl INa  z sıch VOT der Wırklichkeit ınwußtsemnsbildung 1m Sınne einer gegenseıtıgen welt-
kirchlichen Verantwortung eısten. Eın Katholikentag der Ersten Welt drücken?
ohne den Themenbereich „Weltkirche“” 1St ebenso - Zaıre, Brasılıen, die Phılıppinen werden enthusıjastısch
enkbar geworden, WI1€ manches andere kirchliche Ere1g- beklatscht, während das Urteıl über die Kirche VOT der
Nn1S ohne ıne Mitwirkung VO Vertretern der Dritten Haustür recht düster auställt. Di1e Wıdersprüche, ın die
Welrt Bıstümer, Pfarrgemeinden, Verbände und andere

ina  S sıch damıt verwickelt, sınd offensichtlich: usge-kirchliche Gruppen haben z hre ständıgen Ansprech- hend V  > den Erfahrungen In Teılen der Drıitten Welt —
partner INn den Ländern der Drıitten elt über Paten-
schaften oder andere Formen der usammenarbeit be1 Arter iInNna  —_ geradezu populiıstisch das eıl VO Volk,

während 114  2 sıch 1m Umgang MmMIt dem Kirchenvolkder Verwirklichung VO pastoralen oder Entwicklungs- Hause außerst schwer LuUL der INa  = fejert die N  = ent-
projekten. Reıisen b7zw längere Autenthalte VO  S Bischö- deckte tradıtionelle Volksirömmigkeıt 1ın den Entwick-
fen, Seelsorgern, anderen Hauptamtlichen 1m kiırchlichen
Dıenst, Theologen un Theologiestudenten In Entwick- lungsländern, während INa  —_ ZUr Volksirömmigkeıt 1mM

eıgenen Kulturkreıis eın Verhältnıs hat Die Länder der
lungsländern gehören Z kırchlichen Alltag. Drıitte- Dritten Welt, zumal]| dann, WEenNnn CS sıch SogenanntLeEWelt-Themen nehmen In der Berichterstattung kırchli-
cher Medien und auch 1n dem VO  — den Kirchenfunkre- Schwellenländer handelt, aber nıcht 1U  — dort, machen

. AI ıne Entwicklung durch, die der für die Industrıie-
aktıonen der Rundfunkanstalten betreuten Sendeanteıls länder kennzeıchnenden Säkularısıerung nıcht unähnlich
eınen hohen Stellenwert eın (3anz abgesehen VO den 1St. Nıchts spricht dafür, da{fß dıe ernere Zukunft in
Papstreısen, dıe In einıger Regelmäßigkeıt das Interesse
der Offentlichkeit auf die Entwıicklungsländer richten. Afrıka, Lateinamerika oder Asıen gänzlıch anders C-

hen wırd als europäisch-nordamerikanıschen Be-
Man mu nıcht WweIlt gehen und SCNH, INa  > ınteres- dıingungen WENnN auch miı1ıt durchaus unterschiedlichen
sıere sıch für dıe Kırche In der Dritten Welt 98858 deshalb, Ausprägungen und ErSsSt recht Geschwindigkeıten. Schon
weıl 114a  - sıch deren Erfahrungen für die eıgene Kıirche deshalb ware kurzsichtig, dort den Steıin der Weısen
ZUNUuULZE machen ll Das Wıssen weltkirchliche /7u- gyefunden haben wollen für iıne Bewältigung der Z
sammenhänge hılft aber, den Blıck über die Grenzen der kunft VO Glaube und kirchlicher Gemeinschaftt hier.
eıgenen Ortskirche hınaus weıten, relatıviert manche Mehr noch. Die Getahr 1STt nıcht gyer1ing, da{fß INa  — sıch V1a
eiıgenen Probleme, rückt die Prioritäten zurecht, da{fß Dritte Welt der Wirklichkeit In der Ersten Welt letztlich
INa  a wıeder auf das Wesentliche gestoßen wırd. entzıieht. In Vergleichen miı1t der Kırche In den Entwick-
Dabe! wırd allerdings elines oft übersehen: Vergleiche ha- lungsländern drückt sıch auch die Sehnsucht nach 11Nanl-

ben die unangenehme Eıgenschaft, dafß 114  — be] iıhnen chem aus, W aS den Bedingungen der westlichen
schwer unterscheiden kann zwıischen der beobachteten pluralen Gesellschaft nıcht mehr haben 1St. iıne
Wıirklichkeit un: den sıch 4US5 dem Lebenskontext des ungebrochene Kırchlichkeıit, deren Gegensatz eben nıcht
Beobachters ergebenden Erwartungen. Nıcht selten fin- Unkirchlichkeit bedeutet, sondern welthafte Frömmi1g-
det der Beobachter das sollte 1mMm Grunde nıcht ETrSLauUu- keıt un leg1ıtıme Dıstanz manchen Frömmigkeıtsformen
NCN eben das, W as In seıiner eiıgenen Umgebung gegenüber, hınter die auch eın noch rommes un
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gagıertes Kırchenmitglied nıcht zurück will; ıne Eın- bedeutet der Verzicht 9 des Himmelreiches wiıllen“ ELi-

heıt VO Glauben un Leben, WI1€ S1€e ın eiıner ın hohem W as anderes als dort,; dieser Aspekt inzwıschen aum
Mai{fe arbeıtsteıilig organısıerten Gesellschaft nıcht mehr mehr 1Ns Gewicht tällt Dıiese Feststellung entiwertet nıcht
enkbar ISt, sel denn, INa  - baut christliche Gemeinde die Qualirtät der oft sehr opfervollen Entscheidung des
konsequent 1m Stil einer „Kontrastgesellschaft” auf; einzelnen Priesteramtskandıidaten un Novizen, versucht
eın entschıedenes Christentum, WI1e€e 1n solchen Län- aber das Umfeld eıner solchen Entscheidung mıt be-
dern leben schwieriger wiırd, ın denen aufgrund der rücksıichtigen.
demokratischen Verhältnisse keıine scharfe Kırche-Staat- Angesıichts des Interesses ternöstlicher Religjosıtät,
Frontstellung esteht un In denen angesichts eınes leg1- W1€e ıIn der Kırche W1e€e auch gerade außerhalb VO  i ihr
timen Pluralısmus ın der Kırche das gesellschaftlich-kul- anzutrettfen ISt, ware fragen, ob Miıtteleuropäer WAar

turelle Profil des Christentums wenıger eindeutig 1St. lernen, siıch ın einem relıg1ösen Warenhaus eklektizi-
stisch bedienen, jedoch kaum iıne Spirıtualıtät verın-Für den Christen ın der Ersten Welt ebt die Kırche sel-

nes eigenen Erfahrungsbereiches ıIn eiıner Grauzone viel- nerlichen, die in organıschem Zusammenhang mıt ihrer
Lebenswelt steht. ıne unıversale relıg1öse Weltkulturtältıger Vertflechtungen mıt der S1€e umgebenden Welt dürfte vermutlich 1U  _ autf der Basıs eıiner tiefen Beheima-Dıie Kıirche ıIn Teılen der Drıitten Welt steht datfür
Lung des einzelnen ın eıner bestimmten relıg1ösen TIradı-strahlender da, weıl dort leichter $ällt SCNH, auf tıon haben se1lın.welcher Seıte Kırche un: Christentum stehen haben

Dıie außeren Bedingungen verschaften der dortigen Kır-
che eınen Nımbus, den die hıesige Kırche nıcht besıtzt. i1ne Theologie der Befreiung für
Auch 1m Schlufßßsdokument der außerordentlichen Bı-
schofssynode VO 1985 1ST dieser Topos finden: Dort, Europa?

„dıe Kırche ELIW. VO  } einer totalıtären Ideologie Solche Vorbehalte manchen forciıerten Versuch,
terdrückt wırd oder sS$1e hre Stimme sozıale Unge- Erfahrungen 4US den Ortskirchen der Drıtten Welt auf
rechtigkeıt erhebt”, heißt da, werde S$1e besser NeTr- dıe Verhältnisse der Ersten Welt übertragen wollen,
kannt als ın der Ersten Welt (HK, Januar 1986, 41) Der bedeuten nıcht, daß nıcht aus diesen Kırchen tatsächlich
Wırklichkeit VO  S Kıiırche und Gesellschaft ın den Indu- wiıichtige Impulse für das Christentum 1mM Norden AUSSEC-
strieländern wırd INa  — jedoch nıcht adurch gerecht, daß hen, 1L1LUT dürfte sıch dies weIltaus vermuittelter abspıielen,

als manchmal den Anscheıin hat Könnte nıcht wıirk-INa  a sehnsuchtsvoll den Ortskirchen blickt, ın denen
Christen verfolgt werden, bzw die sıch für die Rechte ıch se1n, da{fß INa  — dıe Erneuerung 1n den europäisch-

nordamerikaniıschen Ortskirchen NUr allzu sehr über dender ÄI'IIIStCII der Armen einsetzen, oder da{fß INa  . Ent-
wicklungen 1n den Kırchen der Drıitten Welt euphorısch TIranster VO  - Dritte-Welt-Erfahrungen versucht hat un
als beispielhaft auch für diıe Kirchen des Nordens hın- wen1g2 au den eiıgenen Bedürfnissen un: Ertfordernis-
stellt: SCMN der Ersten elt heraus? Müdfte 119a  - sıch in den

Während für iıne lateinamerikanısche Basısge- nördlichen Ländern nıcht konsequenter auch als Ortskir-
chen verstehen, dıe sıch ihre Identität nıcht VO  _ den Kır-meınde einen bedeutenden Schritt darstellen kann, wenn

INa  = gemeınsam ıne Wasserleitung gelegt un: damıt dıe chen anderswo gewıssermaßen ausleihen können, SON-

dern selbst wıeder ıhr Profil tinden müssen” Vielleichthygienischen Verhältnisse verbessert hat, kommt ıne
miıtteleuropäische Pfarrgemeinde nıcht dıe Tatsache wäare dies den Kırchen der Dritten Welt o selbst lıe-

ber, weıl INa ihnen nıcht länger LWAS abverlangenherum, dafß für viele sozıale Aufgaben dieser un ande-
ICT Art ın ihrem Lebensumtfeld entsprechende staatlıche würde, VW S$1€e gar nıcht liefern wollen, nämlıch eın Mo-

dell dafür, WI1eEe Kıirche überhaupt aussehen solloder gesellschaftliıche Einriıchtungen ZUT Verfügung STE-

hen, die hıertfür nıcht nNnu  — tormal zuständıg, sondern Insofern ware auch iragen, ob richtig 1St, sıch
auch auf Grund VO entsprechenden Miıtteln und fachli- 1U ıne Theologie der Beireiung tür Europa be-
cher Ausbildung kompetent sınd. Das Dılemma eıner mühen. Droht hıer nıcht dıe Gefahr, iıne sıch als kontex-
miıtteleuropäischen Gemeinde 1St offensichtlich: Vıeles, tuell verstehende Theologıie auf unterschiedlichste Sıtua-
W3as das Leben ıIn einer kırchlichen Gemeinschaftt eben tionen anwenden wollen und damıt gerade in iıhrem

kontextuellen Charakter nıcht nehmen? Ist da-auch ausmachen kann, findet ohne S$1€e Ihr dıe lateın-
amerıkanısche Basısgemeinde unbesehen als Vorbild ENLTL- mıt nıcht bereıts die nächste Geschichts- und Subjektlo-
gegenzuhalten, würde der Sıtuation hıer W1€e auch dort sıgkeıt VO  —; Theologie vorprogrammıert? Kıirchliche
kaum gerecht. Strukturen und i1ıne Theologıe für Europa mussen nıcht

der das Beıispiel Priester- un Ordensnachwuchs: wenıger genumn au den europäischen Verhältnissen -
Der zahlreiche Nachwuchs Priestern un: Ordensleu- wachsen als ıne lateiınamerıkanısche Theologie der Be-
ten In Afrıka annn nıcht darüber hinwegtäuschen, daß freiung A4US den dortigen Verhältnissen. Ebensowenig
ıhn auch SCh der derzeıtigen gesellschaftlichen un: WwW1e€e sıch die Kırche ıIn Ländern der Drıtten elt VO

kulturellen Verhältnisse dieses Kontinents g1bt. Wo dıe abendländiısch-europäischen Kıirchesein her definieren
Entscheidung für das Priestertum und den Ordensstand kann, kann dıe Kırche 1ın Luropa un Nordamerıika

VO  - der Drıitten Welt Klaus Nıentiedtmıt einem nachhaltiıgen sozıalen Aufstieg verbunden ISt,


